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That magic tea time

Prolog: Unverhofft kommt viel zu oft

Auf dem Cover des Mangas war ein gutaussehender Mann abgebildet, der ein
Teeservice in seinen Armen trug. Er transportierte es mit einer spielenden
Leichtigkeit und bewegte sich anmutig voran, sodass die Schöße seines Fracks
beschlissen durch die Luft glitten. Über seinem schwarzhaarigen Kopf erkannte man
den Titel des Buches: Black Butler – Band 1
 
 

Verzweifelt hievte ich mir meinen tonnenschweren Rucksack auf den Rücken und
verabschiedete mich von meiner Freundin Tabea. Noch im selben Moment fragte ich
mich, was um Gottes Willen mir dabei eingefallen war, ihre Manga-Sammlung zu
durchforsten und den ersten Teil von Kuroshitsuji aus dem Stapel zu ziehen. Nun trug
ich also die Konsequenz davon: Tabea hatte mir ihre ganze Black Butler-
Mangasammlung inklusive Charakter-Guide ausgeliehen und mir ans Herz gelegt, ich
solle doch mal hereinlesen. Und als wäre das nicht genug, erzählte sie mir noch
unglaublich viel über die Charaktere, wie süß Sebastian doch wäre. Wie verrückt Grell
sei und wie cool Ciel ist. All das nahm ich immerzu mit einem stummen Nicken zur
Kenntnis und beantwortete jede ihrer Fragen mit "Ja", obwohl ich in den meisten
Fällen keinen Plan hatte, wovon sie sprach.
Als ich zu Hause ankam, schleuderte ich meinen Rucksack achtlos gegen mein
Bettgestell und ordnete die Black Butler- Teile etwas halbherzig in mein Regal, zu
meiner eigenen Manga-Sammlung, ein. Für jene fand ich einen Platz zwischen My
magic fridays und Naruto Shippuuden Band 68. Kurz betrachtete ich die Leihgabe
meiner Freundin, nur um danach festzustellen, dass ich diesen Manga auf jeden Fall
nicht lesen würde.
Trotzdem zog es mich doch immer wieder dorthin, sodass ich mich irgendwann meiner
Neugier gegenüber geschlagen gab und nun den ersten Teil aufschlug. Die Zeit
verging wie im Flug, bald schon hatte ich alles gelesen und mein Hunger war immer
noch nicht gestillt. Sicher war es so, dass ich Gefallen an den facettenreichen
Charakteren fand, doch das wollte ich mir noch nicht so recht eingestehen. Ohne es
wirklich zu merken, sank das Buch in meiner Hand auf die Matratze, ich zog mir meine
Bettdecke über die Schultern und schlief schlussendlich ein.

Erst ein lautes Klirren weckte mich wieder auf; meine erste Reaktion war der Griff
nach meinem Handy, welches mir sofort 19.35 Uhr anzeigte. Ich stellte fest, dass es
viel zu früh für die Ankunft meiner Mutter war, also stand ich mit schlechtem
Bauchgefühl auf und drückte die Zimmertürklinke vorsichtig herunter. Knackende
Geräusche kamen von der Küche aus und das Aufstampfen von Fußsohlen verstärkte
mein Unwohlsein zusätzlich. Eine panische Stoßatmung hatte sich bei mir eingesetzt,
als ich um die Ecke des Küchentürrahmens linste, und einen verletzten Mann in einer
Blutlache sah. Mir stockte der Atem und all meine Nackenhaare stellten sich auf, als
jener Schwarzhaarige kaum merklich seinen Kopf hob und mit seinen rot glühenden
Augen zu mir hinüberblickte.
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Ganz ungläubig schüttelte ich meinen Kopf, sodass meine dunkelbraunen Haare ganz
wirr umherflogen und ich redete unverständliche Dinge vor mich hin.
„Höre mir zu.“, sprach er ganz eindringlich auf mich ein. „Sollte jemand in den
nächsten Momenten vor der Tür stehen und nach einem Dämon fragen, dann
antworte, dass du von nichts gehört hast, verstanden?“
Er hatte es sowohl mit einer gewissen Bestimmtheit, als auch mit gelassener Ruhe
gesagt. Doch mir blieb keine Zeit, die Situation ausreichend zu realisieren, denn schon
klingelte es an der Haustür. Der Ton des ungeduldigen Klopfens, unmittelbar danach,
durchzog meinen Körper wie ein Blitz. Mit zitternden Armen öffnete ich die Tür und
starrte in das Gesicht zweier ausgewachsener Männer, die mindestens zwei Köpfe
größer waren, als ich.
Bevor ich überhaupt ein gespielt höfliches "Guten Abend!" sagen konnte, wurde ich
erwartungsvoll angesprochen: „Es ist sehr wahrscheinlich, dass sie einen Teufel in
dieser Wohnung beherbergen. Wir sind Regelwächter der Shinigami, und würden ihn
gern in Empfang nehmen.“
Einer der Männer trat zwei Schritte lang in die Wohnung ein, – natürlich nicht, ohne
mir dabei seine Personalkarte zuzustecken – doch ich hielt ihn auf, die Zimmer unter
die Lupe zu nehmen, indem ich seinen Jackett- Ärmel fasste. 
„Ähm, die Grenze der Öffentlichkeit zur Privatsphäre hört genau hier auf. Da ich
keinen Schimmer hab, wovon sie sprechen, bitte ich sie, das Haus zu verlassen!“
Der Eindringling zeigte sich nachsichtig, stellte mir jedoch noch eine Frage: „Und
wieso befindet sich ein großes Loch in der Fensterscheibe dort hinten?“
Kurz schluckte ich, als ich mir eine Antwort überlegen musste, die halbwegs glaubhaft
wirken musste. Im Ausreden war ich normalerweise nie verlegen, doch dieses Mal
stellte es eine echte Herausforderung dar, ihn damit loszuwerden. 
„Ach, das ist eigentlich recht normal! Zur kalten Jahreszeit ist es selbstverständlich,
dass das ein oder andere alte Fenster nachgibt und aufspringt! Ich wollte deswegen
gerade die zuständigen Leute anrufen, nur ihr Klingeln hat mich dabei gestört.“
Angesichts des brutal eingebrochenen Fensterglases, bei welchem man eigentlich
blind sein müsste, um nicht zu erkennen, dass es aggressiv auseinandergeschlagen
wurde, war das eine schlechte Lüge. Doch der Mann wurde etwas verlegen und
entschuldigte sich kleinmütig dafür, mich in meinem Vorhaben gestört zu haben. Mit
gereizter Höflichkeit zog er zusammen mit seinem Kollegen von dannen und mir fiel
ein Stein vom Herzen, diese Situation heil überstanden zu haben.

„Beeindruckend. Ehrlich gestanden hätte ich nicht damit gerechnet, dass du mich vor
den Shinigami versteckst.“
Mit schreckgeweiteten Augen drehte ich mich zu dem mir sehr gut bekannten Butler
um, welcher mit langsamen Schritten und zinnoberrot glühenden Augen auf mich zu
kam. Eine drängende Panik, die sich kurz darauf in eine offensichtliche Benommenheit
verwandelte, übernahm die Kontrolle in mir. Meine Beine wurden weich wie Pudding
und ich fühlte mich wie bei einer starken Unterzuckerung. Schließlich fiel ich vollends
in mich zusammen, während meine Augen an dem Anblick des Butlers hängenblieben.

Langsam aber sicher kam ich wieder zur Besinnung und sah mich in meinem Zimmer
um. Dort lag ich in meinem Bett, als wäre nie etwas vorgefallen und ich dachte
wirklich einen Moment darüber nach, nur geträumt zu haben. Diesen Glauben schlug
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ich mir aber schnell wieder aus dem Kopf, als ich ein kleines Tellerchen mit heiß
dampfendem Schwarztee und mühevoll positionierten Gebäckstücken vorfand. Etwas
zögerlich nahm ich ein Stück, schließlich hatte ich das Mittagessen an diesem Tag
ausgelassen, um es geschmacklich zu prüfen. In diesem Moment wurde meine
Zimmertür geöffnet und der Butler trat ein, sodass ich leicht erschrak und urplötzlich
anfing, stark zu husten. Es muss unheimlich ulkig sein, einem Mädchen dabei
zuzusehen, wie es an einem Stück Gebäck fast erstickt, denn der Schwarzhaarige
schmunzelte etwas belustigt und klopfte mir wohlwollend auf den Rücken.
„Ich hoffe, es geht Euch gut?“
Verwundert zog ich beide Augenbrauen hoch.
„Ich wollte mich symbolisch bei Euch bedanken, aus diesen Grund habe ich ein
erstklassiges Mahl serviert und auch ein neues Fenster eingebaut.“
Ich nickte etwas überfordert mit dem Kopf und fragte mich, was seine überspitzt
höfliche Anrede soll.
„Ich werde Sebastian Michaelis gerufen, und wie ist Ihr Name?“
Nach langer Zeit ging ich von der Zeichensprache auf das wahrhaftig gesprochene
Wort über: ,,I-Ich bin Lea.“
Doch mich wirklich mit meinem Besucher bekannt zu machen war mir nicht
gegönnt, denn ich hörte, wie sich die Haustür entriegelte. Mir fiel es wie Schuppen
von den Augen: „Das ist meine Mutter! Sie kommt von ihrer Arbeit zurück!“
Wie ein aufgeschrecktes Reh sputete ich an das andere Ende des Zimmers und
schaltete das Licht aus. 
„Was denkst du, was passiert, wenn meine Mutter sieht, dass ich einen Mann als Gast
hier habe! Dann bin ich tot! Mausetot!“
Ich überlegte kurz, wie ich verfahren sollte, doch mehr als eine Reaktion brachte ich
nicht zustande; unwirsch schubste ich Sebastian Michaelis auf meine Matratze und
versteckte ihn unter meiner Decke. Danach schlüpfte ich selbst ins Bett und harrte
dort für einige Minuten aus, was sich für mich wie eine Ewigkeit anfühlte. Nachdem
die Luft einigermaßen rein war, bewegte auch mein Leidensgefährte und
dummerweise auch Bettgeselle sich. Er schwieg eine ganze Weile neben mir her, dann
aber sprach er mich an:
„Ehrlich gestanden habe ich eine Bitte. Könntet Ihr mir hier eine Unterkunft bieten,
bis ich zurück zu meinen Herrn kann?“

„Oh mein Gott! Ich soll einen waschechten Teufel bei mir Zuhause beherbergen, ohne
dass ihn jemand zu Gesicht bekommt! Ich kenne noch nicht einmal den Grund, warum er
bei mir aufgetaucht ist und von Shinigamis gejagt wird! Aber das Schlimmste ist, dass er
direkt einer Serie entsprang und mir wohl noch so manche Probleme bereiten wird...“
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Kapitel 1: Sebastian: Teilzeit-Teufel

Wie ein Kind, das gerade den Weihnachtsmann gesehen hat, starrte ich den Butler an,
doch das konnte er im Dunkeln natürlich nicht erkennen. Hatte er gerade wirklich von
mir verlangt, dass ich ihn unter meine Fittiche nehme?
Am liebsten hätte ich jetzt laut schreiend auf Sebastian eingeprügelt, doch das blieb
mir aufgrund dessen, was er ist und der Nachtruhe verwehrt. 
„Wieso sollte ich dir helfen?“, knurrte ich etwas schnippisch und verschränkte dabei
die Arme. 
Mein Bettgenosse schwieg eine Weile lang, dann kam er wieder zu Wort: „Ich werde
von den Shinigami verfolgt. Sie haben beschlossen, jeden meiner Art Gefangen zu
nehmen, da wir bei ihnen im Allgemeinen als "Ungeziefer" gelten.“
„Ach, und warum soll gerade ein ganz normaler Mensch wie ich deinen Arsch
retten?!“ Meine Entrüstung war ganz offensichtlich, trotzdem bemühte ich mich, nicht
sofort zu hyperventilieren.
„Shingamis besitzen trotzdem Regeln. Zum Beispiel, dass unschuldige Menschen nicht
in dämonische Angelegenheiten verwickelt werden dürfen und Menschen, die nicht
auf der Liste stehen, auch nicht getötet werden können. Solange du den Schein des
Unschuldigen wahrst, wird uns beiden nichts passieren.“
Die Nase rümpfend darüber, dass ein starker, ja teuflischer, Butler die Hilfe einer
Schülerin in Anspruch nehmen will, hinterfragte ich noch einige Dinge. Sehr
detailgetreu erzählte er mir, wie die Shinigami immer mehr an Macht gewannen und
Sebastian durch sie in echte Schwierigkeiten kam, seinen Herrn zurücklassen musste
und damit seinen Vertrag verletzte. Auch seine Wunden heilten nicht mehr in ein paar
Sekunden, sondern innerhalb eines Tages. Kurz bevor ich eingeschlafen war, stellte er
mir eine Frage, die ich in meiner müden Benommenheit kaum wahrnahm: „Werdet Ihr
mich also nun hier aufnehmen? Als Gegenleistung werde ich Euer treu ergebener
Butler sein, bis sich unsere Wege trennen... junge Herrin.“
Es störte mich, dass Sebastian mich so überspitzt untergeben ansprach, als wäre ich
seine Domina oder etwas in der Art, nuschelte aber nur noch: „Wir werden sehen...“

Am nächsten Morgen wurde ich unsanft geweckt, denn man hörte meine schreienden
und sich zoffenden Nachbarn.
„Ich hasse die.“, gähnte ich verschlafen und sah auf die Handyuhr: Fünf Uhr morgens.
Das fahle Licht meines Smartphones strahlte auch Sebastian an, welcher konsequent
auf meine Zimmerdecke starrte.
„Sag mal, hast du überhaupt geschlafen?"
Der Michaelis schüttelte mit dem Kopf. „Ich schlafe nicht.“
Etwas desorientiert wandte ich mich von ihm ab. 
„Na schön. In einer halben Stunde musst du hier weg sein, denn da kommt meine
Mutter, um mich zu wecken. Warte, ich schaue mal in meinem Schrank, ob ich
Klamotten für dich finde.“
Das war kein leichtes Unterfangen, da er mit seinen 1,85 m ziemlich groß war. Ich
dagegen, mit 1,63 m gewallter Muskelkraft, kam neben ihm gar nicht richtig zur
Geltung.
„Probier' das mal an!“, flüsterte ich und warf Sebastian eine Jacke ins Gesicht, die mir
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selbst zu groß war. Der Butler zog sie sich schweigend über, und es war ein Wunder,
dass er sich gerade noch dort hineinpressen konnte. Schnell öffnete ich das Fenster
und erklärte ihm etwas ungeduldig, dass er nach draußen springen muss, damit meine
Mutter ihn nicht zu Gesicht bekommt. 
„In einer Stunde hole ich dich ab, sprich bloß keine anderen Menschen an!“, befahl ich
ihm, als er im Hintergarten stand. Ich fragte mich schon jetzt, was zum Teufel ich mir
dabei gedacht hatte, ihn mit auf meine Schule nehmen zu wollen. Allerdings verblieb
auch keine andere Möglichkeit, schließlich konnte ich ihn auch nicht in der Wohnung
lassen, da ich sonst jedes Mal mit schlechtem Gewissen an die frische Luft gehen
würde. 
Schnaufend schlug ich meine Bettdecke zurück, nur, um voller Panik feststellen zu
müssen, dass Sebastian eine deutlich sichtbare Blutspur auf meiner Matratze
hinterlassen hatte. 
Hätte der nicht sein verschmiertes Jackett ausziehen können, bevor er sich hinlegt?!,
dachte ich voller Zorn, bis meine Zimmertür plötzlich von meiner Mutter geöffnet
wurde. 
„Guten Morgen, Schatz! Warum bist du denn schon wach? Du bist doch normalerweise
eine Langschläferi-“, sie bemerkte das Blut auf der Matratze, „Sag mal, hast du über
Nacht deine Tage gekriegt?!“
Eine einzelne Schweißperle lief mir die Stirn herunter, ich schluckte hart, aber um
Sebastians Existenz zu vertuschen, musste ich nun mal in den sauren Apfel beißen.
„K-kann sein...“ Ich biss mir energisch auf die Unterlippe, um nicht gleich vor
Peinlichkeit zu sterben.
„Ach, Lea! Du brauchst dich doch nicht zu schämen! Du wirst nunmal zu einer Frau!“

Wutentbrannt schnappte ich mir meinen Schulrucksack und trat das Gartentor auf, um
auf Sebastian zu stoßen, welcher mir mit dämonischem Lächeln zuwinkte.
„Da seid Ihr ja, junge Herri-“
„Dein Grinsen kannst du dir sparen, Arschloch!“, fauchte ich und drückte ihm einen
zweiten Ranzen – fast schon gewaltsam – auf den Oberkörper. Dabei war es mir egal,
ob er mehrere Längen größer als ich war.
„Junge Herrin? Wohin lauft Ihr?“ Er klang fast schon unschuldig, doch ich spürte
genau, wie er mich belächelte.
„Halt die Klappe und komm mit.“

Nach einem zwanzigminütigen Fußweg standen der Teufel und ich vor dem
Schulgebäude, welches manches Mal so groß erschien, dass man meinen könnte, es
würde seinen Betrachter jeden Moment erschlagen.
„Wenn jemand fragt, wieso du so groß bist, dann antworte, dass du einen seltenen
Genfehler hast. Um alles andere kümmere ich mich.“
Sebastian nickte schweigsam und musterte die obersten Etagen der Schule. Schnell
fanden wir den Weg in mein Klassenzimmer, und als ich die Tür öffnete, wurde der
Schwarzhaarige von fünfzehn überraschten Augenpaaren gemustert, wobei die
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Mädchen sofort einen verliebten Blick im Gesicht hatten und die Jungen ihn als eine
Art Konkurrenten betrachteten.
Flink erhob sich Laura von ihrem Stuhl, prüfte ihr Aussehen in einem rosa-
glimmernden Handspiegel und trat nahe an Sebastian heran.
„Hey, Süßer!“, sie blinzelte liebenswert mit ihren langen Wimpern. „Woher kommst
du?"
Sofort begann der Angesprochene, sich mit einer Hand auf der Brust und leichter
Verbeugung vorzustellen: „Ich werde Sebastian gerufen, und ich bin ein einfacher
But-“
Unwirsch stieß ich ihm in die Rippen. Erst nach einer kurzen Überlegung kam er
wieder zu Wort. 
„... Es freut mich, Eure Bekanntschaft zu machen, Mylady.“
Wie auf Kommando war Sebastian nun der Liebling aller Mädchen – was mich
persönlich eigentlich nicht wunderte – und wurde von allen erdenklichen Seiten
angeschmachtet. Eine merkwürdige Gruppendynamik meiner Klasse war plötzlich zu
erkennen, denn fast jede Schülerin begann, sich zu stylen oder auf eine andere Weise
hübsch zu machen. Nur ich stand etwas beschämt da, und beobachtete das Theater
mit gemischten Gefühlen.
„Ähm, Sebi... Gehst du eigentlich mit der da?,“ hinterfragte Johanna und deutete
dabei etwas niederlassend auf mich. 
„Sehr wohl, ich gehe dorthin, wo sie hingeht.“
„Nein, ich meinte...“, stammelte sie. „Bist du mit ihr zusammen?“
Ein hasserfülltes Schweigen legte sich über das Klassenzimmer. Acht feindselig
starrende Augenpaare trafen mich. Wenn Blicke nun töten könnten, würde ich mit
haargenauer Sicherheit nicht mehr hier stehen und nervös dreinschauen.
„Ach, Quatsch! Er ist nur mein Nachbar und ist heute mitgekommen, um sich unsere
Klasse anzusehen, denn er überlegt, die Schule zu wechseln, da er wegen seiner
Größe gemobbt wird.“
„Wie kann man jemanden wie ihn nur mobben? Sebi, willst du dich neben mich setzen?
Du kannst mit mir über alles reden, ich werde immer ein offenes Ohr für dich
haben!“ Isabell fuhr mit ihrem Finger durch ihr lockiges blondes Haar, doch bevor
Sebastian antworten konnte, schob ich ihn auf den leeren Platz neben mir.
„Ich glaube, er mag es nicht, wenn ihr ihn mit so vielen Fragen durchlöchert.“
„Was kannst du denn schon über ihn wissen?!“
Er ist vielleicht mein vorübergehender Butler? Ich presste meine Lippen fest
aufeinander, um nicht ein unangebrachtes Wort zu sagen, das mir schon auf der
Zungenspitze lag und nur darauf wartete, ausgesprochen zu werden.
Bevor es so weit kam, öffnete meine Mathelehrerin die Tür und kündigte ohne
Umschweife an, die Hausaufgaben zu vergleichen.

„Junge Herrin, glaubt Ihr, dass niemand Verdacht geschöpft hat?“, sprach der Teufel
mich an, als wir auf dem Weg nach Hause waren.
„Eigentlich schon, wenn du mich nicht ständig so untergeben ansprechen würdest.
Rede einfach per Du mit mir, und drück dich nicht so geschwollen aus, das macht in
unserer Welt nämlich niemand mehr. Außerdem darfst du doch nicht sagen, dass du

                http://www.animexx.de/fanfiction/356222/ Seite 7/9

http://www.animexx.de/fanfiction/356222


That magic tea time

mein Butler bi-“ Kurz darauf wurden meine Tadel von einem hingerissenen
"Miezmiezmiez!" unterbrochen.
Sebastian hatte eine Straßenkatze aufgegabelt, um sie nun mit stiller Begeisterung zu
kraulen.
„Verzeiht, diese Katze ist ein so anmutiges Wesen. Die zarte, rosafarbene Nase und ihr
genüssliches Schnurren, wenn sie gestreichelt wird.“, er hob das Tier auf seine Arme
und trug es in meine Richtung. „Ihr werdet verstehen, was ich meine, wenn Ihr ihr
weiches Fell berührt.“
„Nimm das Vieh da weg!“, stieß ich voller Ernsthaftigkeit aus, als der Schwarzhaarige
direkt vor mir stand. Ich flüchtete ein paar Meter weiter weg, sodass der Butler mich
leicht irritiert beäugte. 
„Aber sie ist so...“
„Sebastian, das ist ein Befehl! Also respektier' meine Autorität!“
Kurz warf er mir einen dämonischen Blick zu, der eindeutig sagte: "Nicht schlecht für
jemanden, der fünfzehn Kilo leichter und tausend Jahre jünger ist, als ich.", doch dann
tat er widerwillig das, was ich von ihm verlangte, und setzte die Katze auf dem Boden
ab.
„Ich kann Leute, die diese wundervollen Tiere hassen, nicht verstehen.“ Trotz seiner
Bemühung, keine Emotion zu zeigen, spürte ich, wie die von Enttäuschung geprägte
Wut etwas an seiner Rationalität nagte. Schlussendlich besann er sich darauf, wortlos
neben mir her zu laufen, was ich nicht wirklich begünstigen konnte. 
„Rück' mir bitte nicht so auf die Pelle. Du bist voller Katzenhaa... Ha... Hatschi!“
Schnell rieb ich mir die Nase, doch es artete abermals in einem verzweifelten Niesen
aus. 
„Ich verstehe“, Sebastian nahm etwas Abstand. „du hast eine Katzenhaarallergie.“

Mit flinker Hand schloss ich die Haustür auf und schmiss meinen Rucksack in die
nächstbeste Ecke.
„Keine Sorge, meine Mutter arbeitet tagsüber und kommt erst Abends zurück.“
Der Butler nickte und lief voran.
„Ach, und Sebastian...“, hielt ich ihn auf. Meine Wangen wurden etwas rot, so sehr
schämte ich mich und ich brachte es kaum über das Herz, den folgenden Satz
auszusprechen: „Es war nicht in Ordnung von mir, dich so anzuschnauzen, also... ähm...
Entschuldigung.“
Ein Lächeln legte sich auf seine Lippen, doch es war nicht das übliche, dämonische,
sondern lag nun etwas Sanftes in der Luft.
„Ich kümmere mich um den Haushalt, Lea.“
Mit diesen Worten war er gegangen, er hatte mich zum ersten Mal mit meinem
Namen angesprochen. Ohne es bewusst zu merken, fing ich an, ihn wirklich zu mögen.
 
 

„Ich kann doch nicht ernsthaft darüber nachdenken, ihm wirklich zu helfen, er ist ein
Dämon! Ich sollte mich bloß nicht von ihm einlullen lassen, schließlich habe ich seinem
Deal noch nicht zugestimmt! Wer weiß, in welche Schwierigkeiten ich mich bringe! Am
besten, ich werde ihn sofort los!“
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